
 Hanau und seine Toten. Der deutsche 

Staat: In voller Kenntnis. In voller Montur. 

In steter Tradition seiner Geschichte und 

seines Charakters. Über Hanau am 19. 

Februar schreiben, heißt eben auch, das 

sagen zu müssen, was diesen Staat aus-

macht: Seine Gründer waren die Leiter 

des barbarischen Feldzuges vor die Tore 

Moskaus und Stalingrads. Sein Anfang 

fußte auf diesem Ende. Die Profiteure von 

Auschwitz änderten ihren Namen, nicht 

ihr Wesen. Die Herren von Siemens, von 

BASF, von Daimler – sie ließen wieder und 

weiterhin für den Profit antreten, als die 

Städte, als Nürnberg, als Dresden oder 

Hanau noch in Schutt und Asche lagen. 

Der deutsche Konzern-Gewinn – jetzt 

wieder im Sinne von „Freiheit und Demo-

cracy“1. Gestern noch im Namen von „Na-

tion und Rasse“.

Der Faschismus war geschlagen. Die 

Befreiung herrschte, weil die Arbeiter-

macht, die Rote Armee den deutschen 

Barbaren überlegen war. Und doch kro-

chen sie im Westen Deutschlands wieder 

aus ihren Löchern, kaum, dass sie nieder-

gerungen wurden. Die Ideologen der 

„Herrenrasse“, die wieder in den Klassen-

zimmern den Unterricht gaben. Die alten 

Richter, die unter dem Hakenkreuz jeden 

Aufrechten ins Zuchthaus oder nach 

Dachau steckten – jetzt urteilten sie im 

Namen des Grundgesetzes. Die Generäle, 

die den deutschen Größenwahn befehlig-

ten – jetzt remilitarisierten sie. Und so-

gleich und keine Sekunde des Abwartens 

schickten sie die alten Polizeihorden, die 

Hitler das ruhige Hinterland besorgten, 

wieder los, um schon 1952 den ersten po-

litischen Mord zu vermelden: Philipp Mül-

ler, einer der hunderttausenden Kämpfer 

gegen die Wiederbewaffnung, gegen den 

erneuten deutschen Krieg. Niederge-

schossen auf offener Straße. Das war und 

ist die BRD seit ihrer Gründung. Eben weil 

nicht an den Ursachen gerüttelt wurde, 

weil das Alte das Neue blieb, „braucht der 

Staat sie / Alle die entnazten Nazi / Die als 

Filzlaus in den Ritzen / Aller hohen Ämter 

sitzen“ (Bertolt Brecht, 1947). Hanau und 

seine Toten. Sie brauchen keinen histori-

schen Aufsatz. Aber sie fielen nicht vom 

Himmel.

Die Damen und Herren Konzern-Besit-

zer, die wieder und weiterhin an der 

Macht waren, sie wollten freilich auch 

nach 1945 keinen Krieg. Denn sie mussten 

ihn wollen. Sie mussten ihren alten ent-

nazten Nazi-Staat brauchen, wie sie ihre 

Weltmachtträume nie beiseite legen 

konnten. Und wie sehr sie noch mit Blut 

besudelt waren – nur mit dem Blut der 

Völker ließ es sich wieder groß werden. 

Mit den Waffen, die sie Anfang der 1950er 

Jahre nach Korea lieferten. Mit dem 

Agent-Orange, dem Gift, das sie nach Vi-

etnam schickten. Mit den Nazi-Folter-

knechten, die ihre Erfahrungen in den 

1970er Jahren in Chile meisterhaft gegen 

das Volk weitergaben. Mit Brief und Sie-

gel. Mit dem bürgerlichen deutschen 

Recht des Kapitals. Mit den vermitteln-

den deutschen Beamten. Mit der Ruhe 

und der Ordnung des Wesens dieses Staa-

tes. Hanau und seine Toten. Sie stehen in 

dieser Reihe des staatlichen deutschen 

Mords, möchte man sie gerne auch klei-

ner sehen.

Und nur, als aufgehört wurde, nur an-

zuklagen und Fakten geschaffen wurden, 

begann sich etwas zu ändern. Als die 

Schüler und Studenten 1968 den alten 

Mief, den deutschen Drill, den staatlichen 

Rassismus mit seinen Professoren und 

Lehrern aus den Universitäten schmissen 

und auf den Straßen der BRD diese Repu-

blik ins Wanken brachten, konnte die Em-

pörung und das Entsetzen tatsächliche 

Kritik erlangen. Denn nun trennte die 

Schüler, Studenten und Lehrer nicht 

mehr der menschenverachtende Stuben-

hocker mit Beamtenpension vom vietna-

mesischen Volk und seinem Befreiungs-

krieg gegen den mächtigsten Feind samt 

seinen deutschen Helfershelfern. Hanau 

und seine Toten. Sie können auch andere 

Konsequenzen nach sich ziehen.

Hanau und der deutsche Krieg. Der vor 

32 Jahren ein ganzes Land, die DDR, ein-

verleibte. Dasjenige Deutschland, das von 

sich behaupten konnte, es versucht zu 

haben, den Nazismus und die Kriegstrei-

ber an der Wurzel zu packen. Mögen die 

Haltungen der Einzelnen hier auch ausei-

nander gehen, was bleibt, ist ein groß-

deutscher Staatsapparat, der seinesglei-

chen sucht und die letzten Lehren aus 

dem Faschismus im Winde verwehen 

lässt. Er organisierte den „NSU“ und 

pflanzte gleichzeitig in die Rathäuser Offi-

ziere der Armee. Er mordet in Dessau, 

Delmenhorst, Wuppertal und anderen 

Städten und lässt gleichzeitig seine völ-

kerrechtswidrige Bundespolizei in ande-

ren Ländern patrouillieren. Er trägt fa-

schistische Chatrooms, faschistische 

Richter, Polizisten und Soldaten und de-

ren Waffenschmuggel in sich und lässt 

seine Armee gleichzeitig wieder in Litau-

en auffahren und einen Generalmajor ei-

nen Krisenstab über die Regierung kom-

mandieren. Ja, wenn wir von Hanau spre-

chen, dann geht es um den deutschen 

Krieg und die Herren und Damen des 

deutschen Kapitals, die in diesen Tagen 

und Wochen der schärfer werdenden 

Kriegsgefahr gerne alles hätten, aber Ge-

fahr laufen, zu wenig zu bekommen.

Als eine Organisation kämpfender Ju-

gendlicher können wir derweil nur da-

nach handeln, was diese Republik wirk-

lich ins Wanken brachte und müssen mit 

Bertolt Brecht feststellen:

„Wer den Privatbesitz an Produktions-

mitteln nicht preisgeben will, der wird 

den Faschismus nicht loswerden, son-

dern ihn brauchen.“

Hanau und der deutsche Krieg
Zum 19. Februar 2022

1 Bertolt Brecht, „Der anachronistische Zug“
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